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lieber 3008 !ta»isn®r gefangen, 25 Geschütze erbeutet

Amtlicher Teil.
Verlautbarungen des k.tuk. Festungskommandc

Die Abteilung für Zivilangelegen­
heiten beim Festungskommando wird mit 
1. Juni 1. J. aufgelöst.

Zur Vermittlung des Verkehres des Festungs­
kommandos mit den Zivilbehörden ist sodann 
der beim Festungskommando eingeteilte Zivil- 
ko.mmissär berufen.

Die Bewilligung des Aufenthaltes für nach 
Krakau Zugereiste wird allgemein mit 1. Juni 
I. J. vou 8 auf 14 Tage erstreckt. Bitten, bzw. 
Gesuche um Verlängerung des Aufenthaltes sind 
an das Zivilkommissariat des Festungskomman­
dos (Poselskagasse 8) zu richten. Dies gilt auch 
für Angehörige von Zivilpersonen.

Angehörige von Offizieren und Offiziersaspi­
ranten, bzw. Gleichgestellten haben wie bisher 
das Recht des ständigen Aufenthaltes, wenn sie 
sich mit einer amtlichen, mit Photographie und 
eigenhändiger Unterschrift versehenen Legiti­
mation ausweisen.

Aufenthaltsbewilligungen für fremde Staats­
angehörige über 14 Tage werden nur vom 
Festungskommando erteilt und sind daher Ge­
suche an das Festungskommando (K - S t e 11 e) 
cu richten.

Diesen Gesuchen ist, falls die Bittsteller vor 
dem Kriege im Festungsbereiche ihren ständigen 
Wohnsitz hatten, ein Wohlverhaltungszeugnis 
der Polizeidirektion beizuschliessen. Fremden 
Staatsangehörigen, die vorher in Krakau nicht 
ansässig waren, erteilt das Festungskommando 
ausnahmsweise Aufenthaltsbewilligungen, wenn 
für deren politische Verlässlichkeit und Loyali­
tät von zwei in Krakau angesehenen österreichi­
schen Staatsbürgern schriftliche Bürgschaft über­
nommen wird. Diese Erklärung ist den Ge­
suchen beizuschliessen.

Die vom Festuugskommando vidierten Per- 
manenzlegitimationen in Bücheiform mit Photo­
graphie gelten lediglich als Identitätsausweise.

Das Referat der Gewerbepolizei wird der 
Festungsgendarmerie (Franz Josefs - Kaserne, 
Rajskagasse) zugewiesen.

Krakau, am 16. Mai 1916.
Festungskommandant noch nicht ernannt:

Lavric, FML., m. p.

Die Pflicht der Patrioten.
Die heldenmütigen, siegreichen Kämpfe der 

Österreichisch-ungarischen Truppen in Südtirol 
und auf italienischem Boden erfüllen die Herzen 
aller Mitbürger mit Stolz und hoher Zuversicht, 
sie verbreiten Besorgnis und blasse Furcht in 
den Kreisen jener Gruppe von gewissenlosen 
Kriegshetzern, die vor Jahresfrist den grossen 
Treubruch Italiens vorbereitet und geschürt ha-

Oesterr.- ung. Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart: 21. Mai 1916. Wien, 21. Mai 1916.

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz:
Nichts von Belang.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die Kämpfe an der Südtiroler Front nahmen an Ausdehnung zu, da unsere 

Truppen auch auf der Hochfläche von Lafraun zum Angriff schritten.
Der Gipfel des Armenterra-Rückens ist in unserem Besitz. Auf der Hochfläche 

von Lafraun drangen unsere Truppen in die erste, hartnäckig verteidigte Stellung 
ein. Die aus Tiroler Kaiserjägern und der Linzer Infariterietruppendivision be­
stehende Kampftruppe Seiner k. u. k. Hoheit des Feldmarschalleutnants Erzherzog 
Kari Franz Josef erweiterte ihren Erfolg. Die Cima dei Laghi und, nordöstlich 
dieses Gipfels, die Cima di Mesole sind genommen. Auch vom Borcola-Pass ist 
der Feind verjagt. Südlich des Passes fielen drei weitere 28 cm-Haubitzen in un­
sere Hände. Vom Col Santo her dringen unsere Truppen gegen den Pasubio vor. 
Im Brandtal ist Langeben (Anghebeni) von uns besetzt.

Gestern wurden über 3000 Italiener, darunter 84 Offiziere gefangen genom­
men, 25 Geschütze und 8 Maschinengewehre erbeutet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generaistabes: v. HÖ5er9 FML.

ben. Der gestrige Tag brachte wieder erhebende 
Erfolge unseres Angriffes, 46 Geschütze, dar­
unter solche schwersten Kalibers, sind in unsere 
Hände gefallen, die Zahl der Gefangenen ist 
auf fast 13.000 gestiegen, ein Beweis dafür, wie 
überraschend die Aktion unserer Truppen für 
die Italiener war, trotz Cadornas Ausreden, dass 
er angeblich über die Pläne der österreichisch­
ungarischen Heeresleitung unterrichtet war.

Wie so oft schon, stellt hier der grundlegende 
Unterschied zwischen uns und unseren Feinden 
klar zutage: Bei uns die ruhige Sachlichkeit, 
die prägnante Betonung der Tatsache, dort das 
tönende Wort, die Effekthascherei auf Kosten 
der Wahrheit. Cadorna gibt seine Vorstellun­
gen auf und verliert dabei 107 Geschütze, er 
berichtigt seine Front und geht iu die Haupt­
stellungen zurück, wobei er in wenigen Tagen 
13.000 Gefangene einbüsst. Es bedarf keines 
langen Beweises, um den italienischen Oberst­
kommandierenden ad absurdum zu führen...

Als die Kriegserklärung Italiens an die Monar­
chie einen Sturm der tiefsten Entrüstung und 
Verachtung bei uns erregte, war gerade die 
Zeichnung auf eine Kriegsanleihe im Gange. 
Der ungeheuerliche Verrat Italiens wirkte damals 
anfeueind auf die Zeichner der Kriegsanleihe 
und diese konnte sich denn auch zu einem 
gewaltigen Erfolge gestalten. Die vierte öster­
reichische Kriegsanleihe ist bis zum 23. d. M. 
verlängert worden, und diesmal steht die Be­

völkerung der Monarchie unter dem erhebenden 
Eindruck der Waffentaten unserer Helden unter 
Führung des Erzherzog-Thronfolgers, sie ver­
folgt mit grösster Spannung die Vorgänge in 
jenen Gebieten, die die übermütigen Italiener 
„befreien“ wollten. Diese Wendung in den 
grossen Geschicken, die sich an der Tiroler 
Front vollziehen, kann und darf nicht ohne 
bedeutsame Rückwirkung auf die innere Be­
reitschaft der Monarchie bleiben. Wie vor 
Jahresfrist Italiens Kriegserklärung alle an­
trieb, dem verhassten Feind zu zeigen, dass 
seine Absichten keine Aussicht auf Erfolg 
haben, so muss jetzt die Bevölkerung, unter 
der Wucht der herrlichen Waffenerfolge unserer 
todesmutigen Kämpfer, unter dem Eindruck, dass 
wichtige Höüenpositionen des Gegners in un­
serem Besitz sind, dass an Stelle der Jnbel- 
stimmung in Italien dort Kopflosigkeit und Ver­
wirrung herrschen, die letzten materiellen Kräfte 
aufbieten, um dem Vaterlands die Mittel an die 
Hand zu geben, den ruhmreichen Krieg zum 
ruhmreichen Abschluss zu bringen. Noch ist es 
Zeit, die Kriegsanleihe zu zeichnen, daher möge 
jeder, eigedenk des Sieges unserer Armee an 
der Süd Westfront, sich als wahren Patrioten, als 
warmfüblenden Oesterreicher erweisen. In diesen 
grossen Tagen auf die vierte Kriegsanleihe zn 
zeichnen, ist Pflicht eines jeden, der es bis jetzt, 
seinen Mitteln entsprechend, noch nicht getan 
hat. e. s.
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TELEGRAMME.
ßer Jahrestag der italieni­

schen Kriegserklärung.
Eine bulgarische Stimme.

Sofia, 21. Mai. (KB.)
Zum Jahrestag des unwürdigenVer- 

rates Italiens an seinen Bundesgenossen 
schreibt die „Kambana“:

Nachdem Italiens Armee ein ganzes 
Jahr der Welt ein belustigendes Schau­
spiel unerfüllbarer militärischer Aspiratio­
nen geboten und Cadorna sich mit seinen 
täglichen Wetterberichten lächerlich ge­
macht hatte, nachdem fünf italienische 
Offensiven hoffnungslos gescheitert 
waren, erleben die Italiener jetzt ein grau­
sames Schicksal.

Zuerst wurden ihnen Hoffnungen und Illusio­
nen genommen, jetzt müssen sie die harte 
Wirklichkeit und die verdiente Sühne 
fühlen.

Luftangriff auf Kent.
London, 20. Mai. (KB.)

(Reutermeldung.) Amtlich wird mitgeteilt: Ein 
feindlicher Luftangriff wurde heute früh 
an der Ostküste von Kent von mindestens 
drei Flugzeugen ausgeführt. Ein Wasser­
flugzeug warf zwölf Explosivbomben auf die 
Insel Th an et ab. Es wurde niemand getroffen 
und auch sonst kein Schaden angerichtet.

Zwei andere Wasserflugzeuge warfen 
ungefähr 25 Bomben im südöstlichen Kent ab 
und töteten einen Soldaten, verwundeten einen 
Seemann und eine Frau. Mehrere Häuser wurden 
beschädigt.

Ein Wasserflugzeug wurde früh in der Nähe der 
belgischen Küste von einer Seepatrouiiie herab­
geschossen.

Ein neuer englischer Flaggenmissbrauch 
Ein britisches U-Boot unter deut­

scher Flagge.
Helsingfors, 21. Mai. (KB.)

Der deutsche Dampfer „Trave“ wurde 
gestern abends auf der Höhe Kulien durch 
ein englischesUnterseeboot torpediert 
und versenkt. — Die Besatzung, bestehend aus 
vierzehn Leuten, wurde gerettet.

Das Unterseeboot hat sich einen Flaggen- 
mlssbrauch zu Schulden kommen lassen, 
indem es die deutsche Kriegsflagge ge­
hisst und dadurch den Dampfer aus den 
schwedischen Gewässern herangelockt hatte.

Angriffe auf ein deutsches U-Boot.
Berlin, 21. Mai. (KB.)

Das Wolff sehe Bureau meldet: Der „Nieuwe 
Rotterdamsche Courant“ vom 25. April brachte 
die Nachricht, dass der holländische Dampfer 
„Söracarta“ auf der Fahrt zwischen Irland 
und den Shetlandsinseln Augenzeuge der 
Vernichtung eines deutschen U-Boo­
tes durch einen englischen Fischdampfer 
gewesen sei.

Wie hiezu von zuständiger Seite mitgeteilt 
wird, wurde der holländische Dampfer »Söra­
carta“ am 25. April abends westlich von Irland 
von einem deutschen U-Boot durch Flaggen­
signal angehalten. In seiner Nähe befand sich 
ein anderer Dampfer unter schwedischer 
Flagge, der durch das gleiche Signal, und 
als dieses unbeachtet blieb, durch einen Schuss 
vor den Bug zum Stoppen gebracht werden 
sollte.

Im Augenblick der Abgabe des Schusses er­
öffnete der unter schwedischer Flagge 
f ährende Dampf er ein Schnellfeuer 

auf das deutsche Unterseeboot. Ob­
wohl sich dieses durch sofortiges Tauchen zu 
schützen suchte, wurde es dennoch durch einen 
Streifschuss getroffen, ohne dass durch die 
verursachte Beschädigung die Manövrierfähig­
keit des Bootes beeinträchtigt wurde.

Dasselbe Unterseeboot hatte vier Tage 
später am Westeingang zum englischen Ka­
nal ein zweites, dem vorstehenden sehr ähn­
liches Erlebnis. Auch in diesem Falle gelang 
es dem Unter seeboot, sich durch sehne 1- 
les Tauchen vor dem feindlichen Feuer zu 
schützen. Das Unterseeboot ist wohlbehal- 
ten in die Heimat zurückgekehrt.

Der Seekrieg.
London, 21. Mai. (KB.)

„Lloyds Agentur“ berichtet aus Grimsby: 
Das Motor-Fischerboot „Hüll“ wurde durch 
ein Unterseeboot torpediert und versenkt.

Die Lage des französischen 
Ministeriums.

Bern, 21. Mai. (KB.)
Itn „Homme Enchaine“ wird eine Schilderung 

des Wiederzusammentritts der französischen 
Kammer gegeben, der folgendes zu entneh­
men ist:

Ministerpräsident Briand machte gestern 
eine schlimme Viertelstunde durch. Er 
fühlte den Atem des Todes um seine Regierung 
wehen. Einmal entging er ihm noch, denn es 
gab weder eine Abstimmung noch eigentlich 
eine Erörterung, aber der Verlauf der Sitzung 
war bedeutsam. Die Tage des Ministeriums 
sind gezählt. Es lag etwas wie Sprengstoff 
in der Luft.

Briand sass auf der Regierungsbank, flankiert 
von seinen Getreuen. Man fühlt allgemein seine 
Entkräftung. R i b o t liest mit bebender Stimme 
aus einem Papier, das in seinen Händen zittert. 
Schliesslich wird festgestellt, dass Briand in der 
Zensurdebatte seine Rede unter eisigem 
Schweigen hielt, von keinen Beifallsäusse­
rungen ermuntert. Nur Melines drückte ihm die 
Hand. Das war alles.

Der Ministerpräsident wird aus dieser Sitzung 
die Lehren ziehen, die sie ihm erteilt hat.

Griechenland und Italien.
Rom, 21. Mai. (KB.)

Einer Athener Nachricht der „Agenzia Stefani“ 
zufolge berichtet die Zeitung „Nea Hestia“, dass 
Italien Griechenland um ähnliche Erleichte­
rungen in Epirus ersucht habe, wie sie die 
Engländer und Franzosen in Mazedonien 
hätten.

„Embros“ berichtet, dass die Italiener ihre 
Verteidigungslinien in Albanien 
erweitert hätten.

Kämpfe am Wardar.
Paris, 21. Mai. (KB.)

„Petit Parisien“ meldet aus Saloniki: 
Ausserordentlich heilige Stürme haben alle 
telegraphischenVerbindungen unter- 
broch en.

An verschiedenen Abchnitten der Front 
auf dem linken Wardarufer dauertdas 
Geschützfeuer fort.

Rückkehr von Kriegsmvaliden 
aus Russland.

Budapest, 21. Mai. (KB.)
Gestern vormittags sind hier 113 ungari­

sche Kriegsinvalide aus Russland ein­
getroffen. Sie wurden auf das Feierlichste emp­
fangen und bewirtet. Zu ihrer Begrüssung war 
auch Erzherzogin Auguste erschienen.

Amtliche Verlawtharaagen 
der k. h. k. Kreiskomsnan den.

Pińczów.
(Kreiskommandobefelil Nr. 135 vom <17. Mai 1916.)

Stadtnamenänderung. Die Benennung 
des Etappenpost- und Telegraphenamtes Se- 
mendria wurde in Smederevo abgeändert.

FoMzbj ii8H MngsMe für die Ersänzangs- 
Prüfungen för tai EiaiälKls-FreiwlIllgen-Dienst

Laut Kriegsministerialerlasses, Abteilung 2/W 
Nr. 6691, vom 11. Mai 1916, wird in Verfolgung 
des Erlasses vom 24. Dezember 1915 Abteilung 
2/W Nr. 24320, im Einvernehmen mit dem k. k. 
Ministerium für Landesverteidigung und dem
k. k. Landesverteidigungsministerium in Erweite­
rung der Bestimmungen des §85:7 der W. V.
l. Teil verfügt, dass im Jahre 1916 nach Bedarf 
auch in den Monaten Juni, Juli, August, Okto­
ber und November Ergänzungsprüfungen für den 
Einjährig-Freiwilligen-Dienst vorzunehmen sind, 
die wie folgt zu beginnen haben: Im Monate 
Juni am 13, im Monate Juli am 10, im Monate 
August am 14, im Monate Oktober am 9, im 
Monate November am 13.

Beigefügt wird, dass die für die Monate Juli 
und August anberaumten Ergänzungsprüfungen 
nur an den Kadettenschulen (nicht auch an ein­
zelnen Militäroberrealschulen) abzuhalten sind.

Dieser Erlass gilt im Einvernehmen mit dem 
k. k. Ministerium für Landesverteidigung auch 
für die k. k. Landwehr.

Zur Wiedereröffnung der 
Czernowitzer Universität.

Die k. k. Franz Josefs-Universität 
in Czernowitz hat ihren Gesamtbetrieb für 
das Sommersemester 1916 wieder aufgenottitnen. 
Im Schlachtendonner hat die Francisco-Josephina 
in der Landeshauptstadt der Bukowina ihre 
Pforten geöffnet. Diese Nachricht hat mehr als 
eine lokale Bedeutung und kann in der Ge­
schichte kaum einen Vergleichsfall aufweisen. 
Ueber unsern Köpfen feiert die Technik in den 
Fliegerkämpfen die höchsten Triumphe ihrer 
Erfindungen, von unserer Bukowiner Grenz­
wacht, von Bojan, Mahala und Toporoutz don­
nern die schweren Mörser gegen den Feind 
und beweisen ihm die stärkeren Waffen unserer 
technischen Wissenschaft; Feuer und Stahl er­
giessen sich in breitem Umkreise um die Landes­
hauptstadt, und mitten in dem Lärm des Krie­
ges lauschen die Jünger der alma mater den 
Vorlesungen. Alles ist schon dagewesen, aber 
eine Universität in voller Aktivität, eingebettet 
zwischen Maschinengewehren und Haubitzen, 
Granaten und Schrapnells, über sich die bomben­
werfenden Aeroplane, unter sich die Minen­
tunnel — nein, das war noch nicht da.

Die Czernowitzer Universität, die zwei welt­
liche Fakultäten und eine griechisch-orientalisch­
theologische besitzt, die also unvollständig ist, 
weil die medizinische Fakultät trotz vieler Ver­
handlungen niemals ins Leben gerufen werden 
konnte, war mit Kriegsausbruch geschlossen 
worden. Eine zweimalige russische Invasion hat 
sie durchlebt, ohne irgend welchen nennens­
werten Schaden genommen zu haben. Das Uni­
versitätsgebäude, das im Jahre 1875 bei Errich­
tung der Universität zur Erinnerung an die Feier 
der hundertjährigen Vereinigung des Landes 
mit dem österreichischen Kaiserstaate proviso­
risch für Universitätszwecke in Anspruch ge­
nommen wurde und knapp vor Kriegsausbruch 
durch ein staatliches Monumentalgebäude hätte 
ersetzt werden sollen, steht noch unversehrt 
da. Als die Universität, gefördert vom Reichs­
ratsabgeordneten Dr. Konstantin Tomaszczuk, 
der an dem damaligen Unterrichtsminister v. Stre- 
mayer einen warmen Förderer seiner Bestre­
bungen fand, errichtet wurde, zählte die Stadt 
kaum 40.000 Einwohner, und es meldeten sich 
für das erste Semester nicht ganz 200 Hörer 
an. Man hatte mit dieser Hochschule im fernen 
Osten ein Bollwerk der deutschen Kultur schaf­
fen wollen, die ihre Strahlen von hier aus nach 
den Ländern des Balkans senden sollte. Bedeu­
tende Männer der Wissenschaft haben hier in 

' der Stille gelehrt und geforscht. Allzu oft wnr- 
i den sie bald nach den Mutteranstalten des We­
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stens und des Deutschen Reiches berufen. Die 
Czernowitzer Universität blieb eine Vorstufe 
zum ordentlichen Professor an älteren Hoch­
schulen mit tönenderem Namen.

Das, was sie eigentlich werden sollte, eine 
Schutzstation für deutschen Geist und deutsche 
Wissenschaft, ist sie niemals geworden, weil 
der Nationalitätenhader im Osten Oesterreichs 
ihre Entwicklung hemmte. Bloss die theologische 
Fakultät, deren Hörsäle in dem prächtigen Ge­
bäude der erzbischöflichen Residenz unterge- 
bracht sind, übte in den ersten Jahren ihres 
Bestandes grosse Anziehungskraft auf die Un­
garn und die Balkanländer aus, die einer theo­
logischen Hochschule entbehrten. Die ungari­
schen Staatsbürger serbischer Nationalität waren 
für das theologische Studium auf die Franz- 
Josefs-Universität, auf die Czernowitzer theolo­
gische Fakultät angewiesen. Auch das theolo­
gische Studium im Königreich Rumänien hat 
seinen Ursprung in der Czernowitzer Fakultät 
genommen. Erst nach Jahren konnten die Ru­
mänen sich emanzipieren und schränkten den 
Besuch der ausländischen Hochschale ein; trotz­
dem kommen sie aus der Moldau und Walachei, 
nach Beendigung der theologischen Kurse in 
Bukarest, gerne an die Czernowitzer Universi­
tät, um als ganz vollwertig graduierte Theo­
logen zu gelten. Aus den Königreichen Serbien 
und Bulgarien hatten wir au der Universität 
bis knapp vor Kriegsausbruch kleine Kolonien, 
die ihr eigenes Leben führten und, mit staat­
licher Subvention ausgerüstet, für die vierjäh­
rigen theologischen Studien das grösste Inte­
resse zeigten. Sie verschwanden erst mit Aus­
bruch des Balkankrieges. So hat die theolo­
gische Fakultät ihre grosse Bedeutung gehabt.

Nicht das gleiche gilt für die weltlichen Fa­
kultäten. Die juridische verschaffte dem Lande 
bloss die Beamten und Rechtsanwälte, die 
Ueberzahl an Hörern wurde jedoch in den letz­
ten Jahren mit Rücksicht auf das sich immer 
mehr ausbreitende akademische Proletariat eine 
soziale Gefahr; auch der philosophischen Fa­
kultät ist aus ähnlichen Gründen die gleiche 
Bedeutung beizumessen. Das stete Vorwärts­
drängen der Nationalitäten wurde allmählich 
auch für die deutsche Universität in Czernowitz 
eine Gefahr, und es ist bekannt, dass in massge­
benden politischen Kreisen der Plan in Beratung 
stand, die in den letzten Jahren vor Kriegsaus­
bruch brennend gewordene ruthenische Univer­
sitätsfrage auf die Weise zu lösen, dass die 
deutsche Universität in Czernowitz in eine 
ruthenische umgewandelt werde. Ob dieser Plan, 
dessen Ausführung das Deutschtum im Osten 
hart treffen würde, in der gleichen oder einer 
anderen Form wieder aufleben wird, steht in 
den Sternen geschrieben, weil das Schicksal der 
Universität auch vom Schicksal des Krieges 
abhängig ist und mit der Zukunft der Bukowina 
verknüpft werden muss. Ueber 1200 Hörer 
zählte die Hochschule im Sommersemester 1914, 
die grosse Zahl der ausserordentlichen Hörer­

innen nicht mit eingerechnet. Zwei Jahre stand 
der Betrieb still. Die Hochschullehrer, die in­
folge der Russen-Invassion fliehen mussten, 
fanden in der Zwischenzeit in anderen Univer­
sitäten Verwendung. (“F. Z.“J

Eingesendet.

Lokalnachrichten.
Eine Verkaufs’iütte der „Krakauer Zeitung'*  

an der Błonia.
Seit Sonntag, den 21. ds., befindet sich eine 

neue Verkaufsstelle der „Krakauer 
Zeitung“ am Ende der Wolskagasse in einem 
schmucken Holzpavillon, der nach den Ent­
würfen des Landsturmingenieurs Johann Li n- 
hardt der Geniedirektion Krakau erbaut ist. In 
den Krakauer Farben, blau und weiss, ge­
halten, bildet diese 'Verkaufsstelle einen erfreuli­
chen Strassenschmuck. Die Krakauer Bevölkerung 
wird Gelegenheit habsn, beim Besuche der Błonia 
(ihres Lieblingsspaziergangs) täglich abends die 
neuesten Nachrichten aus der Zeitung zu 
..chöpfen.

Musterung von Pferden in Krakau. In der Zeit 
vom 24. bis 31. d. M. findet in Krakau am 
Grobleplatz zwischen 9 und 1 Uhr vormittags, 
unter Teilnahme eines Vertreters der k. k. Po­
lizeidirektion eine Musterung alier am hie­
sigen Platze in den Transport- und den mit der 
Produktion von Lebensmitteln (Fleisch- und Selch­
waren, Gebäck, Bier und Sodawasser) beschäf­
tigten Unternehmungen verwendeten Pferde 
statt Der Magistrat fordert alle Eigentümer 
oberwähnten Unternehmungen auf, an den 
festgesetzten Tagen und Stunden ihre Pferde 
zur Untersuchung in nachstehender Ordnung 
beizustellen: Am 24. ds. die Pferde der Stadt- 

I droschken von Nr. 1—100; ain 25. ds. Drosch­
kenpferde von Nr. 101—200; am 26. ds. Drosch-

■ kenpferde von Nr. 201—258 sowie Pferde von
■ Streifwagen; am 27. ds. alle Droschkenpferde 
; aus dem Bezirk Kazimierz; am 29. ds. die Pferde 
i der Gebäck-, Bier- und Sodawasserverschleisser; 
J am 30. ds. die Pferde von Fleischhauern und 
’ Selchern; am 31. ds. Nachmusterung von Pfer- 
i den, die aus irgend einer begründeten Ursache
■ an den vorhergehenden Tagen zur Untersuchung 
i nicht beigestellt werden konnten.

Ein pflanzenkundiger Beirat beim Generalgouver­
nement Warschau. Geh. Regierungsrat Prof. Dr. 
Ferdinand Pax, Direktor des Botanischen Gar­
tens in Breslau, wurde zum Mitglied der landes­
kundlichen Kommission beim Generalgouverne­
ment in Warschau ernannt.

Warenproben im Feldpostverkehr. Der Waren­
probenverkehr ist unter den bisherigen Bedin­
gungen auch für die Feldpostämter 58, 59, 67, 
77, 90, 96, 97, 107, 108, 143, 154, 155, 158, 201, 
232, 504 zugelassen; hingegen für die Feldpost­
ämter 16, 32. 34, 45, 48, 49, 64, 65, 69, 73, 93, 
95, 98, 113, 153, 157, 188, 190, 217, 218, 221, 
224, 302, 308, 317, 323 eingestellt.

In unserer Administration sind Photographle-Post- 
kartan nach der Plakette des bisherigen Festungs- 
kommaridanten FZM. Kuk zum Preise von 23 Heilern 
per Stück erhältlich. Reinertrag für Kriegsfürsorge- 
Zwscke.

Vor einem Jahre.
22. Mai. In Mittelgalizien wird weiter­

gekämpft. — An der Pruth-Linie im allge­
meinen Ruhe. — Englische Teilangriffe bei 
Neuve Chapelle wurden abgewiesen. — 
Die „Idea Nazionaie“ veröffentlicht das Ab­
kommen deritalienischen Regierung 
mit dem Dreiverband, bis zum 25. Mai 
an der Seite des Dreiverbandes in 

; den Krieg einzugreifen. — Die Ene- 
< 1 ä n d e r melden Schiffsverluste.

Das Kreuz der Weiser.
Kriminal-Roman von Auguste urener.

(77. Fortsetzung.)

„Und doch ist es so. Die im Schloss haben 
sich immer gewundert, warum ich in letzter 
Zeit nie ein Kleidungsstück von mir habe herum­
liegen lassen und warum ich meine Kästen und 
mein Zimmer immer abgesperrt gehalten habe. 
Und warum hab’ ich das getan? Dass mir der 
Ruben die Brosche und die Zigarrentasche nicht 
heimlich in einen Sack stecken oder in den 
Kasten legen kann.“

„Motl! Motll Fantasieren Sie nicht etwa?“
„Könnt’ mir denn das nützen?“ fragte Motl 

bitter. „Ich hab’ ja i h m doch viel Schlimmeres 
getan, als er mir. Verloren bin ich so wie so. 
Nein, Herr Professor, ich lüge nicht. Und dass 
ich mich nicht verstellen kann, das hat mir 
eben seine Feindschaft eingetragen. Er hat’s gut 
gewusst, dass ich ihm auf die Finger geschaut 
habe und dass ich ihm jede Schlechtigkeit zu­
traue. Und deswegen hat er mich nicht leiden 
können.“

„Motl — »nicht leiden können*  wäre da nicht 
der richtige Ausdruck, das wäre ja .glühen­
der Hass*  gewesen. Warum aber sollte er Sie 
so gehasst haben?“

„Ich meine, bei einem so arg boshaften Men­
schen, wie der Ruben einer war, bei dem braucht’s 
gar nicht viel Hass, dass er einen bis aufs Blut 
sekkiert,“ antwortete Motl einfach. „Heul’ vor 
drei Wochen beiläufig, hab’ ich ihm ein Buch 

bringen müssen. Da hat er mir vorgeworfen, 
dass ich unartig gegen ihn wäre und hat sich 
in eine solche Wut hineingeredet, dass er wie 
ein Verrückter war. Die Klieberin hat zweimal 
geläutet, denn es war Nachtmahlszeit, er bat 
sich nicht darum gekümmert; immer hat er auf 
mich eingesebrieen, dass er mich ganz klein 
machen wird und wenn ich ihn nur einmal 
noch so gewiss anschaue, wird er mich um 
meinen Posten bringen.“

„Weiter, Motl, sagen Sie nur alles.“
Der Bursche stöhnte.
Und als er wieder redete, war seine Stimme 

ganz heiser.
„An dem Samstag bin ich ihm in Dorf be­

gegnet und da hat er sich eingebildet, ich habe 
ihn nicht ordentlich gegrüsst und habe dabei 
höhnisch gelacht. Einen Frechling hat er mich 
geheissen. Der Geissbub vom Dorf muss es ge­
hört haben. Abends habe ich darüber nachden­
ken müssen und da habe ich eine heillose Angst 
bekommen. Gegen neun, bei uns war schon 
alles still, habe ich mir unser Tor aufgesperrt 
und habe bei ihm angeläuiei. Er hat mir gleich 
aufgemacht. Im Zimmer drinnen habe ich erst 
bemerkt, dass er boshafter dareinschaut als je 
vorher. Er hat gleich zu schimpfen und drohen 
angefangen. Da bin ich auch zornig geworden, 
zornig, wie noch nie vorher.

Ein Wort hat das andere gegeben, er sagt, 
am nächsten Tag wird die Baronin mich davon­
jagen. dafür woiie er sorgen. Da bin ich ihm an 
die Kehle gefahren. Herr Gott! Ic  ̂hab’s ja 
nicht gewusst, dass ein Mensch so schnell tot 
sein kann.“ 

Es schüttelt den Motl, plötzlich aber wird er 
rubig, ganz ruhig.

„Keine verwandte Seele mehr habe ich auf 
der Welt,“ sagte er und nun hat seine Stimme 
wieder einen Klang. „Schloss Ellwang ist meine 
Heimat. Der Ruben hat mir’s nehmen wollen, 
jetzt habe ich selber sie mir genommen.“ 
Und nach einer Weile fährt er fort: „Ich habe 
keine grossen Gewissensbisse, ich weiss, dass 
der Ruben schlecht, ganz schlecht war und dass 
Nothwehr erlaubt ist. Wie er hingestürzt ist, bin 
ich freilich voll Entsetzen davongelaufen.“

Er redet nicht weiter, nur ein schreckliches 
Lächeln öffnet seinen Mund.

Da sagt Müller ruhig: „Aber während der 
Nacht ist Ihr Entsetzen geringer geworden?“

Der Bursche stöhnt. „Eine Zeitlang bin ich 
im Freien herumgerannt,“ berichtet er, „dann 
bin ich lang beim ^cblossbrunnen gesessen.“

Wieder eine Pause und die künstliche Ruhe, 
die sich dieser nicht stumpfe, sondern starke 
Charakter erzwungen hat, die er diese ganzen 
schrecklichen Tage her hatte festhaiten können, 
sie ist wieder da.

„Vergangen war mein Entsetzen,“ sagte er 
brutal. „Ganz klar ist mein Kopf gewesen. Das 
Tor hab’ ich zugesperrt, dann bin ich in die 
Werkzeugkammer gegangen und habe mir alles 
geholt, was man zum Fenstereinschneiden 
braucht, auch eine von den Glastafeln, die wir 
immer im Vorrat haben. Dann habe ich mir 
auch den Schlüssel vom hinteren Gittertor ge­
holt —“

^Fortsetzung folgt.)
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SPORT.
Das nächste Fusshali - Länderspiel Ossterreicn- 

Ungarn findet am 4. Juni in Budapest, 
wahrscheinlich auf dem Sportplatz des M. T. K. 
statt. Die österreichische Mannschaft 
für dieses Länderspiel wird am Donnerstag 
aufgestellt werden.

FINANZ und HANDEL.
Die Erhöhung der Gebühren für Expressendungen.

Die galizische Post- und Telegraphendirektion 
teilt mit: Mit Reskript des Handelsministeriums 
vom 12. Mai wurden mit dem 16. d. M. die 
Expressgebühren derart erhöht, dass vom 
obigen Tage angefangen, die Postämter bei der 
Aufgabe zu 1 Krone von Express-Paketen je 
1 Krone und bei jeder anderen Expressendung 
je 60 Heller Gebühr einheben werden. Die Er­
gänzungsgebühren für Expressendungen, die 
ausserhalb des Sitzes des Zusteilungspostamtes 
zuzustellen sind, sowie die Gebühren für Zu­
stellung von Expressendungen mit deklariertem 
Werte über 1000 Kronen erfahren dadurch keine 
Aenderung.

Von der Nordsee zum Mittelmeer.
Der Marseille—Rhone-Kanal.

Die im Jahre 1906 in Angriff genommenen 
Arbeiten zum Bau eines Kanals, der Mar­
seille mit der Rhone verbindet, scheinen 
sich, nach französischen Meldungen, ihrem Ende

zu nähern, so dass die Fertigstellung des neuen 
Wasserweges in absehbarer Zeit in Aussicht zu 
nehmen ist. Die französischen Blätter stimmen 
Jubelbymnen darüber an, dass die xArbeiten am 
Kanal, jetzt im Kriege, so rüstig fortschreiten. 
Lange genug hat es ja gedauert, ehe die Fran­
zosen zu der Erkenntnis kamen, dass es not­
wendig sei, dem Flusse eine Mündung, dem 
Hafen einen Wasserweg ins Innere zu geben. 
Denn so stellte sich das Problem. An Arles 
hört der Rhonefluss auf, schiffbar zu sein. Was 
aber den Hafen Marseille anbelangt, der zur 
Rhone gehört, wie die Rhone zu Marseille, so 
ist er von dem übrigen Frankreich durch eine 
Kette gebirgiger Höhenzüge fast isoliert.

Die Bauschwierigkeiten des neuen Kanals 
scheinen nicht unbeträchtlich gewesen zu sein, 
da man dem Kanal einen Weg durch die Felsen 
zu öffnen hatte. Wenn die neue Wasserstrasse 
einst dem Verkehr übergeben sein wird, wird 
sie, bei einer Breite von 18 Meter und bei einer 
Tiefe von 2 Vs Meter, zwischen Arles und den 
Hafenkais von Marseille eine Länge von 81 
Kilometern aufweisen. Die Bedeutung des 
neuen Weges liegt aber hauptsächlich in der 
Tatsache, dass durch ihn eine direkte Ver­
bindung zwischen dem Aer melkanal und 
dem Mittelmeer hergestellt wird. Er wird 
der grosse Bindestrich sein zwischen dem Norden 
und Süden Frankreichs und die Brücke bilden, 
über die die industriellen Produkte des nördlichen 
und mittleren Frankreich ihren Weg nehmen 
werden, um gegen die landwirtschaftlichen Er­
zeugnisse der Provence und Algeriens, der 
Phosphate von Tunis und so vieler anderer 
Artikel aus den französischen Kolonien ausge­
tauscht zu werden.

Spielplan des Städtischen Volks-Theaters:
Beginn der Vorstellungen Vä8 Uhr abends.

Sonntag, den 21. Mai: „Nitouche“.
Dienstag, den 23. Mai: „N i t o u c h e“.

Spielplan des Deutschen Theaters im Apollo- 
Theater (Zielona 17).

Beginn der Vorstellungen 8 Uhr abends.

Sonntag, den 21. Mai: ,Der Raub der Sa- 
binerinnen“.

Kinoschau.
„APOLLO“ (neben Hotel Royal und Cafe City). Programm 

vom 19. bis 23. Mai:
Die neuesten Kriegs'oerfchte. - Problematische Na­
turen. Filmschauspiel mit Erich Kaiser in der Haupt­
rolle. — Zu hoch hinaus. Lustspiel in drei Akten.

„NOWOŚCI“, Starowiślna 21. Programm vom 18. bis 21. Mai. 
Das grosse Schweigen. Drama in drei Akten. — Haben 
Sie nicht zufällig meine Braut gesehen ? Schlagerlust­
spiel in zwei Akten. — Korfu. Schöne Naturaufnahme.

„ZŁUDA", Rynek 34. Pałac Spiski. Programm vom 19. Mai 
bis 25. Mai:
Kriegsbericht. — Die weisse Rose. Künstlerdrama in 
drei Akten. — Der bestrickende Schnurrbart. Hu-

,WANDA“, Ul.Sw.Gertrudy5. Programm vom 19. bis 21. Mai: 
Naturaufnahmen. — Bekehrung. Lustspiel. — Det 
Strumpf. Komisch. - Die Geldquelle. Drama in viel 
Teilen.

Ä. Herzmausky
h Wien VH., Mariahilferstrasse 26, Stiftgasse 1,3,5, 7

»WARSZAWA« 
Erstklassiges Kaffeehays I

Krakau, SSswkowskagasss 39 g
(neben den Plantationen) □

Die besten Getränke sowie Backwerke eigener Erzeugung. □ 
In der Bar vorzügliche kalte und warme Imbisse. □

Täglich Nachmittags-und Abends Konzert eines Salonorchesters (Sextett) ß( 
Das LokaS ist von 7 Uhr früh bis 12 Uhr nachts geöffnet, ü

Eisenbahn-Fahrplan für Kratea,

Abfahrt nach Ankunft in Ankunft von Abfahrt von

Wien 6io Wien 72» Wien 4« Wien 3SJ
M 1CW 11« 2M 705

10’- 11” 9*1 72.5
202 7w 7» 4?2« 10« M 5« 922

M Ä 81' 522 912
8i 831 M 83U 10L

M ie ß33 8“ 1022
10« B«

Lemberg N 5S Lemberg 2“ Lemberg M Q35
945
2»°

Lemberg 1022
1022
7-oM 838 812

920 922 M 722 8»
3,U 10S 822 8«
515 412 M 1022 2«
52o 422 10lo 3°°

Lublin 10« Lublin 6!2 Lublin 122 Lublin 1Q25
via 6io via 1212 via l232 via 722

Szczakowa Is2 Szczakowa 35i Szczakowa 4S2 Szczakowa 122
8£ 3« 756 312

Lublin via ll00 Lublin via 421 Lublin via 7IO Lubliu via 5“Rozwadow Rozwadow Rozwadow Rozwadow

Samuel Spira
Telephon Nr. 2265. KrakaH, GlTödska 4 Telephon Nr. 2265. q

Modewarenhaus
Protokoll. Handelsfirma. Gegründet 1894. $

Seidenstoffe, DamenhUte, Spitzen, Schieler, Bänder, Sammte usw. J 
Grösste Auswahl. Mässige Preise. Beste Qualität. ®
•eaeeeaaaaaaeaasaaaaeGaQeeaaeeaaeeeeeaeeaeoaeoGeao**

EISENHANDLUNG

Zeichnet die SV. Kriegsanleihe!

Bern. ®res€h8®ir
Krakau, Sroidzkagasse Nr. 43 
413 Telephon Nr. 2558
empfiehlt in grosser Auswahl Werkzeuge für Tischler 
und Schlosser. Beschläge für Baue und Tischler. Ein­
richtungsgegenstände für Offiziers und Mannschafts­
küchen. Bestecke und Stahlwaren, Waschtische und 

Kleiderstöcke.

LINOLEUM- KRAKAUINDUSTRIE [Ring^tzIO Tränkeimep, Schlafsäcke, Feldbetten, 
Gummilavoirs,Pferdedecken, sowie 
sämtliche für Warawske praktische ÄisrüstBBgsgsgenst&ide.
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